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Die Moose sind mit knapp 1.000 Arten in Bayern vertreten und präsentieren sich in 
einer für den Laien überraschenden Vielfalt an Wuchsformen und Lebensweisen. 
Darunter finden sich auch neun der 13 in Deutschland nachgewiesenen Spezies, die  
in Anhang II der Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie aufgeführt sind. Durch welche Be-
sonderheiten sich diese seltenen Moose auszeichnen und wie ihr Schutz über das 
Natura 2000-Netzwerk gewährleistet werden kann, zeigt dieser Beitrag an vier aus-
gewählten Beispielen.

»Wie kommt man dazu, sich mit Moosen zu  
beschäftigen? Gibt es überhaupt mehr als ein 
Moos? Und was ist eigentlich so interessant an 
diesen Gewächsen?« Solche Fragen höre ich 
häufig, wenn mich neugierige Passanten bei der 
Arbeit im Freien beobachten und wissen wollen, 
warum ich etwa den Bergahorn in ihrem Dorf 
so genau inspiziere und mir Notizen mache. 
Die meisten »Bryologen«, wie man die »Moos-
Forscher« nennt, haben sich zuerst mit den 
Blütenpflanzen beschäftigt und sind erst später 
auf die eher unauffälligen Moose gestoßen. 
So erging es auch mir. Meine erste Bekannt-
schaft mit dieser vielfältigen Pflanzengruppe 
machte ich im Garten. Da wächst zum Bei-
spiel der »Sparrige Runzelbruder« im Gras und 
kann jeden zur Verzweiflung bringen, der von 

einem makellosen englischen Rasen träumt. 
Schnell stellte ich fest, dass es von den »Runzel-
brüdern« noch weitere Arten gibt – und schon 
hatten mich die Moose in ihren Bann gezogen. 
Fast 1.000 Arten gibt es in Bayern! Und alle 
haben einen Namen, viele von ihnen sogar sehr 
sprechende deutsche Namen. Ignaz Familler, ein 
Geistlicher, der nahe Regensburg wohnte, ver-
fasste Anfang des 20. Jahrhunderts als erster ein 
Werk über die bayerische Moosflora. »Die große 
Welt der kleinen Moose« hat Familler es ge-
nannt. Wie treffend dieser Titel ist, wird jeder  
bestätigen, der die kleinen Pflanzen mit der 
Lupe oder gar mit einem Mikroskop betrachtet. 
Er wird, wie ich, von ihrer Formenvielfalt er-
griffen sein und mehr über diese »große Welt« 
erfahren wollen.

Oliver dürhammer

FFH-Moose in Bayern

wiSSenScHAFTLicHeR nAme deuTScHeR nAme veRScHoLLen SeiT

Lebermoose

Bayern Notothylas orbicularis (Schwein.) Sull. Echtes Rucksacklebermoos

Bayern Mannia triandra (Scop.) Grolle Dreimänniges Grimaldimoos

Bayern Scapania carinthiaca J.B.Jack ex Lindb. (Sammelart für S. 
carinthiaca var. carinthiaca und S. carinthiaca var. massalongi)

Kärntener Spatenmoos Aktuell 
wiedergefunden

Laubmoose

Bayern Bruchia vogesiaca Nestl. ex Schwägr. Vogesen Bruchmoos 1905

Bayern Buxbaumia viridis (Moug. ex Lam. & DC.) Brid. ex Moug. & Nestl. Grünes Koboldmoos

Bayern Dicranum viride (Sull. & Lesq.) Lindb. Grünes Gabelzahnmoos

Bayern Distichophyllum carinatum Dixon & W.E. Nicholson Gekieltes Zweizeilblattmoos

Bayern Hamatocaulis vernicosus (Mitt.) Hedenäs Firnisglänzendes Sichelmoos

Bayern Meesia longiseta Hedw. Langstieliges Bruchmoos 1949

Bayern Orthotrichum rogeri Brid. Rogers Goldhaarmoos

Bayern Tayloria rudolphiana (Garov.) Bruch & Schimp. Rudolphs Trompetenmoos

tabelle 1
Liste der FFH Anhang 
II-Arten in Deutsch-
land mit Hinweisen zum 
Vorkommen in Bayern 
und der Jahreszahl des 
letzten Nachweises bei 
den verschollenen Arten.
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Dass in die Anhänge der FFH-Richtlinie auch 
einige bedrohte Moose aufgenommen wurden, 
ist ein Glücksfall für die ganze Organismen-
gruppe. Denn der europäische Schutzstatus 
ausgewählter Spezies hat zur Folge, dass 
mittlerweile der ganzen Gruppe dieser landbe-
wohnenden grünen Pflanzen eine erhöhte Auf-
merksamkeit zuteil wird. Moose werden heute 
mehr denn je in der praktischen Naturschutz-
arbeit berücksichtigt. Die ökologische Aussage-
kraft bestimmter Moosarten wurde lange Zeit 
unterschätzt. Viele Arten sind stenök, das heißt, 
sie ertragen nur geringe Schwankungen der 
Umweltbedingungen. Aufgrund ihrer ausge-
prägten Empfindlichkeit eignen sich einige 
dieser Moosarten weitaus besser als »Zeiger-
pflanzen« als manche Blütenpflanze. In einigen 
Lebensräumen wie Mooren oder Blockmeeren 
dominieren die Moose über alle anderen Pflan-
zengruppen und bestimmen somit ganz ent-
scheidend die ökologische Dynamik dieser Öko-
systeme. Darüber hinaus man kann Moose zu 
fast allen Jahreszeiten finden, bestimmen und 
kartieren.

Im Weiteren werde ich exemplarisch vier Arten der 
FFH-Richtlinie vorstellen. Durch die Arbeiten von 
meinunger & ScHröder (2007) ist die Verbreitung 
dieser Arten in Deutschland erstmals dokumentiert 
worden und kann dort bequem nachgelesen 
werden. Die intensive Recherche- und Bestim-
mungsarbeit, die diesem Werk zugrunde liegt,  
ist nicht hoch genug einzuschätzen. Unter  
www.moose-deutschland.de sind die Inhalte 
dieses Jahrhundertwerkes auch online einsehbar.

Mannia triandra  
dReimännigeS gRimALdimooS

Das unscheinbare Lebermoos hat in Deutsch-
land seinen Verbreitungsschwerpunkt in Bayern. 
Darüber hinaus gibt es noch jeweils ein Vor-
kommen in Thüringen und Sachsen-Anhalt 
(meinunger & ScHröder 2007; müLLer et al. 2014). 
Sie stehen an dauerhaft luft- und substratfeuchten, 
kalkhaltigen Felsen, die ausreichend beleuchtet 
sind. An diesem Lebermoos zeigt sich beispielhaft, 
wie Naturschutzinteressen und Freizeitverhalten 
miteinander in Konflikt geraten können. Für die 
Trendsportarten Klettern und Bouldern werden die 
gleichen hochaufragenden, wenig bewachsenen 
Kalkfelsen genutzt, die auch das europaweit ge-
schützte Moos besiedelt. Ein »Miteinander« scheint 
hier kaum möglich, da die feuchten Felsritzen, in 
denen die Art wächst, bevorzugt als Haltepunkte 
für die Sportler dienen. Um solche Haltepunkte 
zu schaffen und die Sicherheit der Sportler zu ge-
währleisten, werden auf allen häufig begangenen 
Kletterrouten die Wege mit Stahlbürsten und 
anderen mechanischen Hilfsmitteln von Erde und 
Pflanzen befreit. Für das Dreimännige Grimaldi-
moos ist dieser Eingriff fatal: Da die Art vor allem  
in konstant luftfeuchten Felsüberhängen wächst, 
ist sie besonders bedroht. Daher bemühe ich mich, 
bei Ortsbegehungen mit den Kletterverbänden 
einvernehmliche Lösungen zu finden, bei denen 
Artenschutz und Freizeitverhalten gleichermaßen 
zum Zuge kommen.

Die Vorkommen von Mannia triandra im Land-
kreis Regensburg wurden und werden an aus-
gewählten Stellen dauerbeobachtet (dürHAmmer 
2013). Als Kriterium zur Abschätzung der Vitalität 
gelten die aufragenden Pflanzenteile, an denen 
sich die Sporenkapseln befinden. Die Zahl dieser 
sogenannten Sporogonträger schwankt beträcht-
lich von Jahr zu Jahr. Es ist davon auszugehen, 
dass es sich um natürliche, witterungsbedingte 
Schwankungen handelt. Vom Menschen ver-
ursachte Störungen halten sich in Grenzen, da  
die Wuchsorte inzwischen oft durch Schutz- 
gebiete geschützt sind; wo das nicht der Fall ist, 
wurden schonende Kletterkonzepte entwickelt. 

BuxBauMia viridis  
gRüneS KoBoLdmooS

Das grüne Koboldmoos hat seinen Namen zu-
recht erhalten: Wie ein Kobold tritt es unregel-
mäßig und unvorhersehbar, oft nur einzeln  
oder in Herden mit 10–20 Sporogonen auf. 

abbildung 1
Das Dreimännige 
Grimaldimoos – hier an 
einem typischen Fels-
standort in der Welten-
burger Enge – gehört 
zu den Lebermoosen. 
(Alle Fotos: Oliver 
Dürhammer).
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Dabei wächst es meist in luftfeuchten Wäldern  
an halbschattigen Stellen auf morschen und 
toten Nadelbäumen. Die Sporenkapseln sind 
relativ kurzlebig und rasch wieder verschwunden, 
wodurch das Aufspüren der Art nur bei spezieller 
Nachsuche gelingt. Die wie Häufchen geformten 
Brutkörper sind bei einiger Kenntnis jedoch auch 
ohne ausgereifte Sporogone zu erkennen. Die 
Art bildet keine Blättchen aus.

Buxbaumia viridis gilt in Deutschland als sehr 
selten. Bei der aktuellen Kartierung durch Markus 
Reimann in den Allgäuer Alpen zeigte sich jedoch, 
dass die Art bei gezielter Suche auf dem dort 
reichlich vorkommenden Totholz nicht selten zu 
finden und als »mäßig häufig« einzustufen ist.

Der Aufnahme dieser Spezies in den Anhang II 
der FFH-Richtlinie ging eine kontroverse Debatte 
voraus. Denn die Art kommt nur an morschem 
Nadelholz vor und meidet dabei auch keine 
Fichtenmonokulturen. Dies führte dazu, dass 
auch Fichtenbestände zu FFH-Gebieten erklärt 
wurden, deren Wert als Lebensraum für Blüten-
pflanzen eher gering einzuschätzen ist.

distichophylluM carinatuM  
geKieLTeS zweizeiLBLATTmooS

Als ich zum ersten Mal von Frau Lübbenau-Nestle 
im Allgäu an den »sagenumwobenen« Stand-
ort von Distichophyllum carinatum herangeführt 
wurde, war es fast wie ein magischer Moment. An 
einer feuchten, bemoosten Bachschluchtwand 
stand dieses einzigartige Lebewesen, das Futschig 
in den 1950 er-Jahren als Erster auch hier bei uns 
gefunden hat – obwohl es sonst nur in Japan vor-
kommt (futScHig 1954; grimS 1999). Sein extrem 
räumlich iso liertes, disjunktes Verbreitungsmuster 
wirft Fragen auf. Wie kann es sein, dass diese Art, 
die nie mit Sporogonen gesehen wurde und auch 
bei uns keine vegetativen Vermehrungsorgane 
besitzt, nur in einigen Tälern des Allgäus auftritt 
und sonst nur auf der anderen Seite der Erde?

Das Gekielte Zweizeilblattmoos ist an ihren dach-
ziegelartig übereinander liegenden Blättchen 
und der grün bis kupferbraunen Färbung im Ge-
lände zwischen den anderen Moosen gut zu er-
kennen. Markus Reimann, der beste Kenner der 
Allgäuer Moosflora, hat die Art in den letzten zehn 
Jahren noch an weiteren Stellen entdeckt. Trotz-
dem haben wir es hier mit einer äußerst seltenen 
Art zu tun, für die Bayern eine sehr hohe Ver-
antwortung trägt. Die Ämter sind über die Wuchs-

orte informiert, sodass bei Baumaßnahmen zum 
Beispiel für Straßen- oder Bachverbauungen Rück-
sicht genommen wird. Die Fundorte sind alle so 
abgelegen, teilweise schwer zu erreichen und  
versteckt, dass auch von skrupellosen Sammlern 
für diese »Orchideen-Art« unter den Moosen  
keine Gefahr ausgehen sollte. 

tayloria rudolphiana  
RudoLpHS TRompeTenmooS

Wenn ich vom Lebensraum dieser Moosart be-
richte, macht sich unter meinen Zuhörern ge-
wöhnlich Erstaunen breit. Dieses Laubmoos 
findet man nämlich auf dicken, waagerecht 
stehenden Ästen des Bergahorns, die als Späh- 
und Rastplätze für Greifvögel dienen. Dort wächst 
es, vorzugsweise in Höhenlagen von 900 bis 
1.600 Metern, in dichten Moosrasen auf den  
Gewöllen der Greife. Wie die meisten Vertreter 
der Splachnaceae besiedelt T. rudolphiana damit 
konkurrenzarme, stickstoffreiche Mikrohabitate. 

abbildung 2
Buxbaumia viridis, der 
Kobold am morschen 
Holz, ist schwer zu 
finden.

abbildung 3
Distichophyllum 
carinatum hebt sich 
mit seiner bräunlichen 
Färbung von anderen 
Moosen ab.
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Bayern ist das moosreichste Bundesland in 
Deutschland. Von den rund 1.200 Moosarten, 
die in Deutschland vorkommen, sind allein in 
Bayern knapp 1.000 zu finden. Diese hohe Di-
versität spiegelt die Vielfalt der Lebensräume 
wider: Klimatisch und geologisch unterschied-
liche Standorte, beispielsweise im Alpenraum, 
Juragebirge und im Bayerischen Wald, schaffen je 
eigene Bedingungen für diese Gruppe von Lebe-
wesen. Der in Bayern vorbildliche Naturschutz 
hat viele Schutzgebiete für die bedrohten Arten 
ausgewiesen, sodass wir stolz auf die reiche 
Moosflora sein können. Verbesserungswünsche 
bleiben natürlich immer, doch im Länderver-
gleich »geht in Bayern schon sehr viel in Sachen 
Naturschutz«. Das Umweltministerium unter-
stützt auch die Öffentlichkeitsarbeit für Moose 
und deren Darstellung im Internet unter der 
Adresse www.bayern.moose-deutschland.de. 
Über Werkvertragsgelder können neue natur-
schutzrelevante Moosdaten erhoben werden.
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So wird schnell klar, warum diese Art extrem 
selten ist: Alte Bäume sind selten, die Greife 
ebenso. Also hat es die Art schwer, geeignete 
Habitate zu finden. In Deutschland ist sie nur in 
Bayern zu finden, und hier auch nur im Alpen-
raum. Im Allgäu, wo es noch einige Fundorte 
gibt, mussten wir feststellen, dass die am besten 
geeigneten Bäume eines Tages verschwunden 
waren; sie wurden aus Gründen der Wege-
sicherung oder des Gebäudeschutzes gefällt.

Koponen (1992) bezeichnet Tayloria rudolphiana 
als eine der wenigen mitteleuropäischen Ende-
miten unter den Moosen, weil die Art nur in 
einem eng begrenzten Areal in den Öster-
reichischen, Bayerischen und Schweizer Alpen 
bekannt ist. Taxonomische Unstimmigkeiten 
über ähnliche Arten führen zu kontroversen  
Diskussionen. Sicher ist aber, dass die Art etwas 
ganz Besonderes in unserer Bryoflora ist und die 
Länder Deutschland, Österreich und die Schweiz 
die Verantwortung für die Art weltweit tragen.

abbildung 4
Tayloria rudolphiana 
kommt auf dicken, 
waagerecht stehenden 
Ästen des Berg-Ahorns 
vor, die als Späh- und 
Rastplätze für Greifvögel 
dienen.
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